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Wie Herr Bonichon ausging, 
um seinen Hund zu verlieren 

Preisgekriinte Erzählung von Mar- 
c e l B e r g e r. 

Eis Uhr Morgens, SaintiJncquetL 
Straße. Herr Bonichon befindet sich 
wieder vor seiner Thür; aber er geht 
noch nicht hinein, denn sein Hund 
Rip, ein ganz schwarzes, junges, ge- 
schmeidiges Thier, hat sich iiber einen 
großen Knochen gemacht, den er das 
Lrottoir entlangschleist. 

»Mit-, Rip!" ruft Herr Bonichon. 
Einige Vorübergehende drehen sich 

um, und Rip wedelt mit dem 
Schwanz. 

»Ript" wiederholt Herr Bonisson 
ganz sanst wie eine Bitte. 

Rip ist gerührt; er richtet sich auf, 
er kommt mit kleinen Schritten näher 
und trägt feierlich seine Beute im 
Maule. 

Herr Bonichon zuckt die Achseln,s 
entfernt sich und möchte Rip gern ins 
einen Winkel der Hauptthiir treiben.s 
Aber Rip senkt den Kopf, sträubt sichs 
läuft plötzlich zwischen den Beinen sei-s 
nes Herrn hindurch und kriecht durchs 
das Gitter, dann trippelt er mit Sie-i 
germiene Hiber den Hos. »Na, hoffentss 
lich sieh ihn die Hei smannssraul 
nicht,« denkt Herr Bonichqon Er setzt 
sich seine Brille aus. Aber die Haus- 
mannssrau ist nicht in ihrer Lage. 
Herr Bonichon steigt die dunkle Trep- 
pe heraus, vor ihm läutet ein kleines 
Glöckchen. 

Beim Klang einer bekannten Stim- 
me geht er langsamer, blickt nach oben 
und bleibt schließlich stehen. Es ist 
die Hausmonnssrau, die mit dem Be: 
sen k: der Hand oon weitem Niv be- 
drohi und ihn nrob ansiihrt. Aus dem 
dritj n Treppenobsnsz hat sich Nip mit 
seist tn Knochen niedergelassen, den er 

sit-schen seine Vorderpfoten nenom 
mest hat und gieria oblektt, während 
er ab und zu kläsft. 

Herr Bonichon steigt wieder eine 
Giage hinunter. Die Thiir zur vier- 
ten iissnet sich: 

»Rip!« rust eine barsche Stimme. 
Und Rip läßt seine Beute im Stich, 
duckt sich nieder nnd schiöngelt sich ivis 
ein Schatten durch die halbgeössnete 
Thür, um sich, Gott weiß wohin, zu 
verkriechen. 

— 

Da steigt here Bonichon mit nn- 

schuldsvolbr Miene hinaus und grüßt; 
mit liebenswürdigem Lächeln dies 
freundliche Haugntannssrau. Er llins 
gelt. Frau Bonichon öffnet ihm selbst.? 

»Guten Tag, meine Liebe.« sagt er; 

etwas außer Athem. 
Sie dreht sich um, ohne ein Wort 

zu sagen. herr Bonichon ist-bestürzt 
Er säugt an, seine Zeitung zu lesen; 
heute steht gar nichts in der Zeitung- 
Herr Bonichon lauscht ängstlich; aber 

Nip heult nicht da drüben in der 
Küche. Das ist ein gutes Zeichen- 
Vielleicht ist die Geschichte schon erle- 
digt. 

Die Frühstücksstundr. Man seht 
sieh zu Tisch. Nip schleicht an der 
Wand entlang und erscheint wieder. 
Rip hat Gewissensbisse; er ist zurück- 
haltend und mustergiiltia· lkr legt 
seine Pfoten nicht aus den Tisch und 
beschniisielt die herabhängende Hand 
seines Deren. 

»Ich bin zu einem Entschluß ge- 
tomtnen.« sagt Frau Bgnichon. 

Herr Bonichon hätte sich vor Schreck 
beinahe verschluckt 

»Hu welchem?« 
Er lächelt liebenswürdig 
»Du sollst mir deinen Hund ans 

den Augen ichaffen.« sagte sie, »ich 
habe es sait. immer die Klagen der 

Hansmannsirau zu hören. Jch hatte 
dieb aewarnt.« 

Gott weiß. daß berr Vonichon den 

Frieden feines Hause-T liebt. aber eine 
Anseinandersenung ist nicht zu um- 

gehen. 
..Komm!" laoi er. »wir wollen 

niinstig miteinander reden!«« 
Das iit seine Isieblinasredensartz 

er hat niemals Wild damit aehabt. 
»Was soll ich denn mit diesem 

Hund machen?« 
e« »Ist-Haufe ihn 

.Niv vertaiifen?« 
INDI- ikt wahr. Wir sollte den wohl 

ins-sev? ins-n, dann mitf-, man ihn 
todtichiehen!« -—— 

,.91l"les, nnr das iiirbi!« 
»Nun, dann mußt du ausgehen und 

ihn zu verlieren suchen: es giebt ge- 

nug Leute, die Hunde verlieren. denn 

sonst könnte es ja nicht sotche Narren 
heben, die sie finden, wie zum Weist-ist 
du voriges Jahr — — ---—« 

I 

Zwei Uhr. herr Bonichon nimmt 
seinen hat und ruft Rip leise. Er will 
lautios verschwinden. -——— — » 

An der Thiir ihres Zimmer-Z taucht 
Frau Bonichon auf» 

«Bring’ mir nur ja nicht diesen 
hunv wieder ins Haus« tagt sie; 
»auf teinen Fall! Auf keinen Fall!« 

Herr Bonichon geht mit versöhnli- 
cher Miene auf sie zu. 

»Kommet« sagt er, »wir wollen 

vernünftig miteinander reden!&#39;« 
Er muß ganz allein mit sich ver- 

nünftig reden, denn Frau Bonichvn 
wirft ihm die Thüre vor ver Nase zu. 

Entmuthigt geht Herr Bontchon 
Wut 

Der frohlvckende Rip schiebt schon 

itssrofien Sprüngen und Purzelbäu- 
M vie Treppe hinunter- 

Herr Bonichon hält sich beim Hin- 
untergehen am Geiander fest. 

Jm Vase brummt die Pausmannss 
frau beim Vorbeigehen undeuttiche 
Worte: 

Schmutziges Vieh! —— g- 

Strohdsea ael « Drectt« 
Herr Bonichon erröthet vor Ent- 

setz en. tzRiv hat seine Nase in den schmutzi- 
gen Rinnstein gesteckt und trintt in 

langen Zügen, wobei er die Augen 
verdreht. 

Herr Bonichon steht geduldig dane- 
ben, dann ruft er ihn, und schließlich 
pfeift er. Und plöylich bepriszt ihm 
Rip mit einem freundlichen Sprung 
seine Jacke von oben bis unten mit 

l Koth. 
! Das ist unverfchämt, denkt Herr 
; Bonichon und lvischt unwilltiirlich auf 

der Straße feine Jacke ab. Dieses 
Thier hat mir in ein paar Monaten 
zu viel Unannehmlichteiten gemacht. 
Meine Frau ist ganz nervös und hat 
einen verbitterten Charatter betom-- 
men. Meine Hausmannsfrau, die 
mich früher achtete, bringt mir schon 
nicht mehr zur bestimmten Zeit meine 
Briefe hinauf-. Ein Jäger scheint’ 
Rip auch nicht zu sein, denn als man 
am 14. Juli geschossen hat« verkroch 
er sich unter meinem Bett. Für einen 
Wächter tann er auch nicht gelten, 
denn wenn er bellt, schlägt ihn meine 
Frau gleich. Rip ist unsauber Rip 
ist geräuschvoll, Rip ist gefräßig —" 

So träumt Herr Bonichon, wäh- 
rend er das Boulevard Samt-Michel 
hinuntergeht; aber feine Blicke folgen 
«iebevoll Niv, der vorausliiust. stehen 
bleibt, zu ihm tommt oder sich plötz: 
lich zwischen den Beinen der Spazier- 
gänger niederduett. 

Herr Bonichon versteht, daß ein 
Entschluß unbedingt nöthig ist. Als 
ehrenhafter Mensch legt er sich diese 
Frage vor« und es betriibt ihn, daß 
er so emvfindsam ist. 

»Ich bin immer sentiniental geme- 
sen, gesteht er sich ein: meine Frau 
sagt, ich sei ein Dummtovf nnd die 
anderen denken es vielleicht auch. Es 
wäre schön, wenn ich auf meine alten 
Tage diesen Zwang meiner Natur ab- 
schiitteln und meine Seelenstiirte be- 

» visit-n III-It- 

Sie nähern sich den Tnilerien. 
Herr Bonichon runzelt die Stirne, 
beiszt sich aus die Lippen. dann seufzt 
er und sucht die Seelenruhe unumftöszs 
licher Entfchliifse. Er ruft Rip, der 
mit großen Sprüngen herbeieilt, neigt 
sich zu ihm hinab, er streift sein Hals- 
band ab, er küßt ihn aufs Ohr, und 
znm Dank lectt ihm Nip die Nase. 

Mit festem Schritt geht Herr Bo- 
nichon in den Garten. Er setzt sich auf 

» 
die nächste Bank und faltet seine Zei- 

! tuna auseinander. 
Rip pflanzt sich von feinem Herrn 

auf und betrachtet ihn mit glänzenden 
Augen. Keine Leine! Kein Hals-—- 
band! Was? Was ist denn das? Jst 
das die Freiheit? Nip ist fein eigener 
herr und Herr dieses Paradieses-? 
Und der Herr ist in feine Zeitung ver- 

tieft, verbietet ihnr nichts nnd sagt 
nicht: »Nein, Niv!« Allmächtige Göt- 
ter! Rip« ganz toll vor Freude, stürzt 
sich ins dichte Gras. wiilit sich darin. 
dreht sich um feinen Schwanz; von 

dort nimmt er einen Anlauf, verfolnt 
die Spaß-n, verwiistet ein Blumen- 
beet. bellt eine alte Dame an nnd 
wirft ihren kleinen bund iiber den 

haufen. Es ist ein öffentlicher Stan- 
dal. Titvei Wächter mit militiirischen 
Anseeichnnnaen eilen herbei nnd ge- 
stifnliren lebhaft. 

Und Herr Bonichon. aanr bleich. 
schleicht davon. entwiicht. verläßt den 
Garten nnd steigt in den ersten besten 
Inmian 

Dieser Omnibns setzt ibn am 

Saint-LaiaresBabnhoi »b. sie mnii 
hinunterfteigen, er muß nach Hause 
zurück- 

Langsam geht Herr Bonichon durch 
die dichtbelebten Straßen. lir fühlt 
sich niedergeschlagen und melancho 
lisch. Etwas fehlt ihm oder vielmehr 
jemand. Wie allein er heute in der 

Menge ist! Bei schwierigen llebergäns 
en iiberrasrln er sich dabei, wie er 

pfeift iind in seiner Nähe eine ver- 

traute Gestalt sucht. Für ihn ist 
jene Sitsiigteit fiir iiiiiiier dahin, iiber 
ein noch unbesonnenereg Wesen zu 
machen, als er selber ist. llnd ander-« 
Hunde geben vorüber. an der Leine 
folgsani hinter ihan Herren her. Heri 
Bonicbon fiihlt. wie ans- seinem sinnt-. 
iner Gewissensbisse aufsteigen 

Während er so, ohne zu denten, 
iveitergeht, befindet er sich plötzlich 
wieder zufällia vor den Tiiilerieii. 
Zufällig? Ohne Zweifel, denn er 

«iniisi doch dort vorbei. Ja, aber eine 
aeheiine Macht siihrt die Verbrecher 
immer wieder an den Ort ihres Ver- 
brechens zurück. Herr Bonichon irrt 
tliialich wieder ain Gitter entlang. 
Was hofft er? 

Herr Bonichon bleibt stehen, sein 
Auge wird stier; sein altes Herz 
schlägt heftig. Warum dort unten 
dieser MenschenauslaiiR Was wollen 
all diese Kinder, iind weshalb stoßen 
lte sich gegenseitig, und warum bilden 
sie einen Kreis? Und was zieht jener 
dicke, rothe, würdige Wärter an einer 
Schnur hinter sich her? 

Herr Bonichon muß sich an einen 
Baum lehnen. 

Es ist Rip, mit Schmutz bedeckt, ge- 
demiithigt, tief betrübt, jener schwar- 
ze, widerspenstige Hund« den eine rati- 

he Schnur erwürgt und der mit seinen 

armen tvunden Pfoten den Bodens 
schleift. Und der Mann des Gesetzes 
ist der stärkere. Der Wächter erreicht 

Was Gitter und befestigt die Schnur 
an einem Pfeilen 

Die kleinen Kinder jauchzen vor 

Freude- 
»Nicht stehen bleiben!« sagt der 

Wächter streng. 
Ein anderer Hund ist schon dort 

festgebunden: ein kleiner weißer Pu- 
del, ein unschuldiges Thierchen mit 

i langen Haaren, der sich auf den Kies 
gelegt hatte, um in der Sonne siiß zu 
träumen. 

Als Rip ihn beschniifselt, öffnet der 
andere die Augen ein wenig und ist 
ausgestanden. Dann hat er sich ge- 
streckt. beriecht Rip mit Höflichkeit und 

betrachtet ihn schließlich muthlos. 
Aber Nip ergiebt sich nicht in sein 

Schicksal; Rip hat sich auf seine Hin- 
terpsoten niedergelassen und schmet- 
tert gen Himmel die Trauertage der 

verfolgten Unschuld. — — —- -—-- «- 

Herr Bonichon kann sich nicht mehr 
zurückhalten. Er thut zwei Schritte 
vorwärts und pfeift. 

Und der Wächter unten hat sich 
unigedreht, er hat ein dumpfes Rö- 
cheln gehört. Rip hat sich aufgerichtet, 
keuchend, die Zunge hängt ihm zum 
Halse hinaus, seine Augen treten ans 

ihren Höhlen» sein Körper stampft, 
stöhnt und wehrt sich gegen die 
Schnur, die ihm den Athein raubt. 

Und Herr Vonichon, der näher 
tommt, möchte am liebsten laufen, 
wenn er es wagte. 

Der Wächter hat verstanden, er 

runzelt die Stirn und geht aus ihn zu. 
»Gehiirt Ihnen dieser hund?« 
»Das ist Rip!« 
»Und sein Halsband?« 
Herr Bonichon erröthet und zieht 

das Hals-band aus seiner Tasche. Der 
Mann nimmt ein Notizbuch vor. 

»Sie werden sich zn verantwrrten 
haben. Ihr Name? Jhxe Adresse?« 

Aber was schaden all diese Unan- 
neliinlichteiten? Der befreite Rip 
tanzt vor Freude und glücklich über 
seine Freiheit erschreckt er die Spähen 
der Umgegend durch sein Gebell. 

,.Einer weniger siir die Abdeckerei,« 
tugt der Wuchrer umzu· 

»Die Abdecterei?« Herr Bonichon 
fühlt feine Seele ganz durchtriintt von 

der wohlriechenden Fröhlichkeit der 

guten That. 
lFr ariiirt nnd will fortaehen: Rit- 

betrachtet ihn von weitem nnd wartet· 
splber Herr Bonicbon geht zurück: e- 

hat aus seiner linken Hand einen 
ltvarmen Hauch gespürt. 
E Ein kleiner, weißer Pudel mit lan- 

szaem lockigen Haar betrachtet ihn vol- 
ler Vertrauen, schüchtern liebetoll 
nnd sieht ihn bittend mit seinen gro- 
ßen, ariinen. unschuldsvollen Augen- 
an. richtet sich auf und leclt ihm mit 
seiner rosigen Zunne die .. :nd. 

berr Bonichon ist aeriihri. 
Als der Wächter mit majestätischen 

Schritten fortgeht, eilt ihm Herr Bo- 
nichon nach. 

»Mein Herr, mein Herrl« sont er 

etwas roth, »der kleine weiße Hund 
gehört mir auch-« 

RO- 

--, I 

N n d l t n o f e r : »Ach Sic. mei- 
ne Herren, ich nehme jeden Tag in der 
midn- szmizm Mmfcbolmcn and der 

Büchse, außerdem fünf Stückchen Zucker 
und eine Fingerspitze Tec. Das fmnmlc 
ich dann in drei grossen Türen und 
scheute dic- jcdcsz Zale meiner Frau zum 
Gc11111«maq.« 

ts- 

-, - 
« 

»Es-, 

M n i l c r: »Hänöd)en, willst du diiii 
nicht waschen lasse-»L-« 

H ii n o dir n: »Nein, ich will nicht« 
M u t t e r: »Aber du mußt dom iiciva 

sd en werdin Lniinociien-« 
».Iicin. ich mag niiiit.1liId- und ich 

bin auch Iioiii nicht schmutzig animi. 

Musikaliiches Talent. 

Besuch: »Na, Kerlchen, was machen 
Deine Miiiiistudien?« 

Kaelchem »O die geben sehr qui 
wenn ich ftiibek mit meinem Lehre- 
spielte, war ich immer ein paar Taiip 
zurück. ietzt komme ich ihm immer ei!. 
paar Takte vor.« 

Das Barometer. 

Humor-erste von M a r D u r r. 

» 
»FMU,-t«. sagte der Oderleutnant 

Vaustein sehr laut, »aus morgen rich- 
test Du die neue Unisorm her und den 
auten Mantel, und wenn bis heute 
Abend das Barometer nicht steigt, 
schicke ich Dich in Arrest und das 
Donnerwetter holt Dich anch!« 

»Ein Beschl, Herr Oberleutnant!« 
Franz Paschte war von solchem Ent- 
setzen erfüllt über diese ungewöhnliche 
Drohnna seines Herrn, das; er unbe- 
Wmlich in strammer Haltung stehen 
blieb, während dieser schon lanae was- 
senllirrend die Treppe hinabstieg. Er 
iiberhörtr selbst, tvie sich die Thüre 
vorsichtig öffnete. 

,,Riihrt Euch!« lommandirte eine 
helle Stimme. 

Maschinennriiszia, wie er es im Ka- 
iernenhos qelernt hatte. setzte Waschtr- 
den Fus; vor und seine Glieder ver- 

ließ die unnatürliche Steisheit Dann 
drehte er sich um. »Du bist es. Liset- 
te?« saate er traurig. 

Lisette tvar das Mädchen von oben 
bei Kommerzienrath5. »Ich sah. daß 
der Herr Oberleutnant sortaeaanqen 
Ist Was machst Du denn siir ein 
lsetriidtes Gesicht, Frau-R« 

Er beichtete mit lläqlicher Stimme. 
»O ich weiß alleg!« satte sie ti- 

cherad »Sie wollen einen Ausslua 
machen, morgen! Das qnädiae Fräu- 
lein und die qniidiae Frau nnd der 
Herr. auch die Fräuleins in der Lud- 
winstraste nnd der Doktor und der Re- 
ferendar sind dabei! Es ist etwas im 
Wert, o iclt nseisz alles!« 

Frinz Paschte sah sehr eirisiiltia 
ang. »Was ist im Wert? »Bist 
Du dumm, Franz! Hast Du noch nicht 
vesnertt, dass der Leutnant in dag 

anädiae Fräulein verliebt ist?· Da- 
rum der Vlusflug, dartun die neue 

tlnisorinI Nenn aber das Barometer 
nicht steigt so wird moraen dac- Wet- 
ter nicht schön nnd dann neben die 

Fräuleins nicht mit! Verstehst Du, 
Franz?« 

Nun verstand er, leider nur tzu 
ant. »Aber ich tann doch nichts dasur 
wenn das- Varometer nicht steigt.!« 
jammerte er, »Und dann tomme ich 
in Arrest nnd das Donnerwetter holt 
...;-4J« 

Auch Lisette wurde jetzt tleinlaut 
Echnieiaend betrachtete sie das wun- 

derbare Wetterglag. »Vielleicht springt 
der Zeiaer vor, wenn man darauf 
tlooft?" meinte Paschte schüchtern. 
»Der Herr Oberleutuant hat es heute 
schon so oft gemacht.« 

»Ein-bieten wir’5!« sagte Lisette re- 

solut. Dann klopften sie beide ab- 
ioechslungstoeise auf die runde Glas- 
isheibr. »Gib Obacht, Franz, der 
iltaael geht aus der Wand!« trischte 
plötzlich Lisette erschrocken doch eg 
.oar schon zu spät, der Nagel, an dem 
das kostbare Instrument hing, löste 
sich und mit dumpfem Gepolter fiel 
es zu Boden. Erst waren sie beide 
sassungslos. Dann bückte sich Lisette 
schnell. »Sieh her«, sagte sie voll Ju- 
bel, ,,eH ist ganz geblieben!« 

Auch er sah mit Entzücken-, das-, das 
Glas ganz geblieben war. Doch auf 
einmal wandte sich sein Entzücken in 
Grauen. Mit starrem Entsetzen blickte 
er aus das runde Ding, das Lisette 
in den Händen hielt. »Es ist kaput, 
es innerlich taputt Sieh den Zei- 
gek!« hauchte er. 

Ietzt nuirde auch Lisette blaß. That- 
siichliih! Der Zeiger, der zuvor auf 
der linken Seite des Barometers 
stand, war nach rechts hiniibergesnrun 
aen. tfr hatte mit einem Male alle 
Zwischenstufen von ,,Reaen«, ,«Ver«(in 
derlich«, ,,’.tlusheiterung«, »Schon 
Wetter« übersprungen und stand jetzt 
auf ,,»Eteit«ciudia schön«, und hier bliet 
er, sie umchte das Ding schütteln wie 
sie wollte. 

Dem auten Pasehte tnactelten die 
ttnir. »Ich tomme aus die Festung 
tvenn er mich nicht vorher umbringt!« 
jammerte er »Das iiberlebe ich nicht! 
Ich erschiesze mich und desertire!« 
Lisette wurde weich. »Bist Du ein 
Mann?« beaijtiate sie. »Wir hängen 
das Ding wieder an den Nagel, viel 
leicht merkt er’s nicht« Dann lächelte 
sie schlau. »Wenn der Leutnant heute 
Abend heimtommt, klopft er«vi«elleicht 
noch einmal darani. und es saut nnes 

der herunter, dann meint er, er selbst 
lsabe es kaput gemacht. Ich will den 
Nagel nnr ganz leicht eintlopfen!« 

Das war selir schlecht, tltaschle sub 
esxs Ivnhl ein, aber was blieb iibrigZ 
Senseend holte er den Hammer, seuf 
zend schiittelte er den diclen Kons. alcs 
Lisette eine wohlgelunqenc Probe 
machte. ,,Sielist Du«, sagte sie, »ei- 
sällt ilnn aus das erste Mal herunter, 
wenn er nur daran hinlommt!« 

»O Lisettc«, erwiderte der ehrlich-· 
Bursche voll Vetiiiiitiiernifi, »von mor- 

s« 
gen ab selten wir uns nicht wider. 

Durch das lange enge Thal man 
derte eine lleine Gesellschaft; Damen 
in lichten Gewändern in Begleitung 
einiger Herren. Auch eine llniiornx 
war darunter. Die Köpfe der Wande 
rer blickten häufig nach oben· aber 
nicht nach den stolzen Zacken der 
lBergwand, sondern nach dem diinnen 
schmalen Streifen Himmelns, der dort 
oben sichtbar mar. Die Stiminnna 
war selsr gedrückt, denn das Wetter 
sah gar nicht gut ans. ,·..f)austein«, 
fragte der Reserendar Winlebem ,,ha- 
bcn Sie Jlir Barometer nicht bei sich? 
Ich möchte gerne wissen, ob es wieder 
gestiegen ists-« 

Pava Konsald brummte etwas Un 
rserltiindliches, doch klang es nicht 
schmeichelhast, während Frau-Kom- 
nierzienrath Kotvald nur Blicke stum- 
neu Vorwnrss auf den Schuldigen 
wars. -—- Haustein ging mit Ella vor- 
sns. So sali er wenigstens die Lei- 
chenbittergesichter der andern nicht 

lAus die Worte des Reserendares dreh- 
te er sich um. »Es kann und wird 
nicht regnen, Herr Kommerzienraths 
Mein Barometer hat noch nie betro 
gen. Wenn es einen solchen Sprung 
in die Höhe macht, wie von gestern 
auf heute, so muß es schön werden« 
Lzch garantire!« 

Herr Kowald sah rniszhilligend zum 
Himmel. ,,W«riren wir doch zu Hause 
geblieben! Alles war gegen Sie! Aber 
Sie muskten ja recht behalten mit Jh 
rcm Barometerl Ich glaube, ich habe 
schon einen Troper qesviirt und nie- 
mirs-d bat einen Schirm bei sich!« 

Nach einer Stunde regnete es in 
Strom-n· Gleich tleinen Sturzbiichen 
floß das Wasser von den steilen Hirn- 
gen und drohte die kleine niedliche 
Liliooshiitte. die einem Vogelnest ver- 

gleichbar an die Felswand angetlebt 
schien, wegzuschwemmen Sie schien 

bewohnt. ,,Wo nur Papa und Ma- 
ina geblieben find und die andern? 
Wären wir doch nicht so weit voraus- 
gegangen!« sagte eine Stimme etwa-Z 
weinerlich. 

»Sie werden umgekehrt sein und 
sitzen wohl jetzt behaglich im Wirths- 
haus, gniidigess Fräulein. Sie kön- 
nen noch gar nicht weit aewesen sein, 
alH der Regen begann.« »Ach, der 
Bliean dringt durch, mich friert!« ließ 
sich nach einer Pause die erste Stimme 
wieder klagend hören. 

Stillschweigend duldete Elia, das-. 
sihr Hauttein seinen Mantel über die 
Schultern legte und sie zog ihn ses· 
nber sich zusammen ,,Frieren Sie 
norh?«« fragte er. »O nein ich bini 
ganz warm!« tlang es schon weit rnun 
terer. »Aber Jhr Varometer, »Herr 
Oberleutnant, diirsen Sie kecklich is 
die Rumpelkammer werfen Hu 
wie e-.— regnet!« Er protestirte. »Mein 
Baromeler iet werde es stets in Ehren halten!«,1iiieso?« tlang etwas ge- 
reizt die Antwort »Wollen Sie immer 
noch behaupten, daß er richtig gehe?« 

Er zögerte mit der Entgegnung 
»Das nicht·&#39;, erwiderte er in eigenem 
Tone, »aber wäre es richtig gegangen- 
so hätte ich diesen Augslug nicht durch- 
aesetzt und so siiße ich ietzt nicht so 
ins-ans srrechiich glücklich in dieser 
Ulkooehiitte, die mir ewig im Gedächt 
nis; bleiben tnird!« Er sagte es sehr 
ernst und ein heißes Flehen ilang ir 
sclllcn LUVUUL 

Sie fand teine Antwort. Scheu 
zog sie iich dicht in die Ecke des Hütt- 
chens zurück. Der Mantel wurde ihr 
aus einmal iiberlastig warm. Er 
aber redete weiter und weiter, und sie 
vergaßen dariiber Regen und Kälte 
Freunde und Freundinnen, Papa und 
Mamat 

Haustein hatte richtig gerathen. Die 
übrige tleine Gesellschaft saß gemiith- 
lich in der einsamen Thalwirthschaft 
und eine tüchtige Bowle hatte sogar 
eine ganz niedliche Stimmung waclsges 
rufen. Allein Mama Kowald war et- 
was einsilbig, sie sorgte sich um 

Elia. 
Die behöbige Wirthin betrat die 

Stube »Dort unten kommen die 
.«Jerrschnften!« sagte sie lächelnd. 

Frau Kowald preßte die Lippen 
·nisamtnen, sonst lief3 sie sich nichts 
anmerten. »Sie wird durch und dur 

nas; sein, das leichtsinnige Ding. 
Frau Wirthin, können Sie eine Stube 
und ein Paar Schuhe sur Verfügung 
stellen? Wenn Ella sich nur nicht er-— 

kältet hat, das Kind!« Jnsgeheim 
aber nahm sie sich vor, ihr unter vier 
Augen tiichtig den Kopf zu waschen. 
Sie nahm auch »das Kind« sogleich 
in Vesclilag 

Doch ihr ganzer Redestrom versiegte 
bei dem ersten Wort des heiszerriitheten 
Liliiidchcns »O Du liebe, gute Mama’ 
Wir halten uns verloth O wie hin ich 
gliictlich!« 

Ulls Oberstleutuant Haustein an 

dern Tags aufstand, regnete es immer 
noch in Strismen Dorfs Das machte 
ihn nichts-, iu seinem Innern schien 
eitel Sonnenschein. lFr gedachte des 
Baroiiieters. »Frau-i, hring’ mir ein- 
mal das Ding von der Wand!« Lange 
brsali er es mit stuinmem Staunen. 
»Reständig schön!« vertiindigte es, 
während drauf-en der Regen an die 
Scheiben prasselte. »Es ist tavut! 
Rein Zweifel, es ist tavut!« sagte er 

dann laut. Er sah Franz Paschte 
scharf an. »Was fehlt Dir?« fragte 
er. »Bist Du tranl?« 

Der Bursche unterdriictte mannhast 
ein Schluchten- Und nun folgte eine 
wundersame Beichte. 

Oaustein drehte sich aus dem Ab 
satze vor Vergnügen- ,,.s)eiliges Kano- 
neurohr!« fluchte er. 

Dem dicken Paschte traten die Thra« 
nen in die Augen. »Jetzt bringt er 

mich um!« dachte er. ,O Lisette, Li 
seite!« 

Ganz langsam erholte sich der-Ober 
leutnant von seinem lsntziielea Er 
reichte fem verdutzten Menschen einen 
blanlen Thaler. »Da, Mensch, der ge- 
hört Dir! .. Ader betrint Dich 
nicht! Diestnal hast Du es gut ge- 
macht! Aber das nächste Mal, wenn 
Du wieder das Wetter verbessern 
willst und an dem Barometer herum- 
spielst, stecle ich Dich in Arrest und 
das Donnerwetter holt Dich! Hast Du 
verstanden?« 

»Hu Beseht, Herr Oberleutnant!« 

Entant tctkitslr. 

»Sage mal, EmiL wem fchlögst Du 

nat-H, Deinem Vater oder Deiner Mut- 
tcr 

Meinem von Beiden; aber Mnma 
schlägt Pava nach, trifft ihn aber auch 
nicht immer.« 

Bezeichnet- 
,,Gestern ging ich mit ein paar Da- 

men aus die hnben mich beinahe 
arm gegessen!« 

»Du bist wohl in die »Schlingpfnn- 
zeu« gerathen?« 

OFFI « 

»Was ist dass fis-r cinc Schlummer-i- 
Fsmu Wirtin; ich have keine Servictte 
lustomnusn «.- « 

»Dir bat u«mis3 wieder mci’ Bna als 
Tasmcntiidpl tsiim’stccft!.. Gleich tust f« 
tunc-. PcU-"1«l, nnd qibft s’ dem Herrn 
dal« 

INS- 
Cllli und Panla vergleichen die Pup- 

rsen, welche sie zu Weihnachten bekommen 
haben. Es stellt sich her-aus« daß Elias 
Puppe Papa und Mania saaen, die Blu- 
gen zunlachen kann nnd wirkliche Haare 
bat, während PaulasJ Puppe aller dieser 
Vorzüge entbehrt. Panla steht betriin 
da. aber nliilklieh lenellten ihre Augen auf 
und sie ruft all-J: ,,"lber tueine Puppe hat 
mehr Oletniii wie deine.« 

Naiv. 

Hausfrau lzur Schneiderin, die im 
Taglohn bei ihr arbeitet und um sieben 
Uhr Schlile machen mill): ,Ach, Frau- 
lein, ich ängstiqe mich so sehr, wenn 
ich allein bin möchten Sie nicht 
noch ein Stündchen arbeiten, bis mein 

Mann (omlnt2« 

Ein tleineo Misweeftändiiiß. 
Richter lzu einem jugendlichen Zen- 

gcn): »Du warst ja auch Zeuge des 
Vorfall-D Kleiner, erzähle mir nun 

mal. was am L. September passirle!« 
Zeuge lsreudig): »Am 2. September 

lvar die Schlacht bei Sedan!« 

(f«iitfchiildiiinng. 
»Sie haben dem Zenqu bei der 

tsianierei die Nase schrecklich zugerich- 
tet..DaH ist ja eine furchtbare Roh- 
heit.« 

»Herr Richter, meine Absicht war 
das nicht; aber bei dem können Sie 
hinhauen, wo Sie wollen, da treffen 

v« Sie immer die Nas. 

meines Mißverställdtiiß. 
Sachse (vorstellend): »Gesiadden, 

Hoheit, Herr Doktor Gnebbchen, 
Schriftsteller Ausgezeichnede Bis 
cher theer Vienenwiisen!« 

Hoheit: »Aha! Schreiben iiber die 
Honiggeminnung.« 

Gnebbchen: »Me, Hoheit, iber«ö 
Deader!« 

Praktisch. 
Sonunersrischlerinr »Diese-Z zwei 

stöckige Gebäude, das Sie da im Hose 
siir Ihre Sommergiiste bauen ließen, 
wäre sehr nett aber warum haben 
Sie denn den grossen Diingerhaufen 
gerade vor dieses Hang gesetzt?« 

Bauer: »Ich hab’ g’meint. wenn 
amal a Branderl ausbrechen sollt’... 
Sibrnngtueh hat die hiesige Fenerwehr 
noch kein’«o!« 

Als sich Alsred wieder zu einer 
Stellung emporgerungen hatte, sah er 
erst, mie tief er gesunken war. 

Angel-kochte Redensart. 

»Seht denn der alte Schnlze noch, 
lser Vegetarianer?« 

»Nein, der hat schon lange ins Gras 
gebissen.« 

Belohnte Spende. 
«?l.: Was nimmst Du denn da? 
V.: Siohlensanreg Natron, ich habe 

Sodbrennem 
As Ich auch: gieb mir doch etwas 

von Deine-n Pulver ab. 
B.· Gern: getheilteg kohlensaures 

Nation ist doppelt lohlensanreg Na- 
tronl 

Zu der .u-dqttion. 

Dichterling: »Wie finden Sie meine 
Versuche auf dem Pegasiis&#39;s« 

Redakteur: »Sie müßten wegen 
Thieransilerei bestraft werden-« 

cr hat recht. 
»Was, Karlchen, noch im Vette? 

Steh gleich auf und schäme Dich.« 
»Ach, Mama, laß mich liegen. «- 

Ftann mich ja ebensogut hier im Bette 
schämen« 

Bist-Vieh 
»Nein Häuser nnd eine halbe Mil- 

lion baar hat der junge Sausenheim 
von seinem Vater geerbt! -— Er lebt 
sehr slott und das Geld soll schon 
alle sein. 

»«,O ihm sangen sogar schon an. die 
Hauser aitszitgeh’nt« 


